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Bemerkungen zu Urkunden
VBP II 34

Wenn man versucht, den Text der Erstedition zu übersetzen, ergibt sich kein befriedigender
Sinn. Wir schlagen hier einige Verbesserungen vor, die erlauben, einen zusammenhängenden
Gedankengang zu erkennen.

VBP II 34 Neuedition vgl. Tafel XIXa

4

8

ÉAl°j[a]ndrow` Ya`›bi tª` [y]u-
gatr‹ pollå xa¤rein. t∞[i] *w
ékoÊsaw, ˜ti ı édelfÒw so[u]
komcÒteron ¶sxen aÈ-
t∞[i] t∞i nukt‹ §k [pr]Òx̀yeẁ
mØ koimhye¤w, §j o §̀ge-
nÒmhn §n tª k≈m˙, [ém]°̀-
leiãn soi, t°knon, eÎx`[omai].
t“ ka‹ énta[po]d≈sv`   ` `

ÉAl°j[a]ndrow` Ya`›bi tª` [y]u-
gatr‹ pollå xa¤rein. t∞[i] *w
ékoÊsaw, ˜ti ı édelfÒw so[u]
komcÒteron ¶sxen aÈ-
t∞[i] t∞i nukt‹ §kòìm̀Æ̀yh̀ǹ,
mØ koimhye¤w §j o §̀ge-
nÒmhn §n tª k≈m˙. [di]Ú̀
le¤an soi, t°knon, eÈx`[aris-]
t«, ka‹ énta[po]d≈sv`   ` `

Z.8  l¤an

Übersetzung:

Alexander grüßt vielmals seine Tochter Thaibis. Als ich am 6. hörte, daß es Deinem Bruder
besser ging, bin ich in derselben Nacht eingeschlafen, während ich, seit ich in dem Dorfe
angekommen bin, nicht geschlafen hatte. Deshalb danke ich Dir sehr, mein Kind, und werde Dir
vergelten…

Kommentar:

Z. 5 §kòìm̀Æ̀yh̀ǹ. Die Lesung [pr]Òx̀yew der Erstedition konnten wir nicht nachvollziehen; wir
sehen ein deutliches i, die Spuren der linken und rechten Haste des m und nach dem y den linken
Teil des h.

Z. 7 [di]Ò̀: Möglich wäre auch z.B. [ka]¤῭; wir finden keine paläographischen Anhaltspunkte
für eine Entscheidung.

VBP VI 171

Der Herausgeber ging von der Voraussetzung aus, es handele sich hierbei um einen Brief von
einer Frau an ihren Mann. In der Tat handelt es sich um einen Brief von einer Frau an eine zweite
Frau. Daraus ergeben sich weitere Ergänzungen, die wir im folgenden abdrucken.

ÉIsid≈ra ÖAniti <tª> filtãt[˙] vgl. Tafel XXa,b
ple›sta xa¤rein. prÚ pa[ntÚw]
éspãzoma¤ sai ka‹ tå ébã`[skan-]
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4 tã sou t°kna ka‹ tÚn pat̀[°ra aÈ-]
t«n. ép°stilã soi diå toË [§lyÒntow]
soi ÉAi«now sakkoÊdion, ˜`[pvw]
poiÆs˙w aÈtÚ gen°syai k[a‹ épo-]

8 st¤l˙w moi aÈtÚ diÉ aÈtoË. [§ån]
oÔn épost¤l˙w, efip¢ aÈ[t“]
tØn loipãdan toË énal`[isko-]
m°nou efiw aÈtÒ, ka‹ diå [tãxouw]

12 soi épost°llv. mÒnon [aÈtÚ]
épÒstilo[n]. épÒstilon [ka‹ diå]
toË kam[hlãtou   `  ` ] m` [ ¨`  `  `  `  `  `]
kan.

16                     §r«sya¤ se [eÎxomai]

Verso:  ÉIsid≈ra`         ÖAne`i`ti

Z. 3 se   Z. 5 ép°steila   Z. 7-8 époste¤l˙w   Z. 9 idem   Z. 13 épÒsteilon   Z. 16 §rr«syai

Übersetzung:

Isidora grüßt ihre allerliebste Anis vielmals. Vor allem küsse ich Dich und Deine Kinder, die
vor dem bösen Blick bewahrt bleiben mögen, und ihren Vater. Ich schicke Dir durch Aion, der auf
dem Weg zu Dir ist, ein Täschchen (?), damit Du dafür sorgst, daß es gemacht wird (?), und daß
Du es mir durch denselben wieder zurückschickst. Wenn Du es wegschickst, nenne ihm den Rest-
betrag der Aufwendungen dafür, und ich schicke ihn Dir in Kürze. Nur schicke es auch! Schicke
auch durch den Kameltreiber ...  Lebe wohl!
Verso: Isidora an Anis.

Kommentar:

Z. 1 ÖAniti <tª> filtãt[˙]: ÖApiti filtã[t“] ed.pr. Wo der Erstherausgeber ein p gelesen
hat, handelt es sich eindeutig um ein n, desgleichen in der Adresse auf dem Verso, das in der ed.pr.
überhaupt nicht mitgeteilt worden ist. Das p macht der Schreiber in einem Zug mit deutlicher
Rundung, während das n im oberen Bereich regelmäßig eckig ist, vgl. Z. 4 tÚn pat`[°ra. Es fällt
auf, daß vor filtãt[˙] ein Artikel fehlt; man würde ÖAniti tª filtãt˙ erwarten. th kann durch
Haplographie aufgrund des Gleichklanges mit der Dativendung ausgefallen sein. Da das Verso
ÖAne`i`ti hat, ist dieser Erklärung der Vorzug zu geben vor der anderen Möglichkeit, ÖAni als
Dativform des Namens anzusehen und ti als iotazistische Verschreibung für tª. Vgl. F.T. Gignac,
A Grammar of the Greek Papyri II, S. 78 f.

Z. 4-5 Da der Erstherausgeber als Empfänger des Briefes einen Mann annahm, hatte er
pat°ra aÈt«n als sinnlose Wiederholung von sai (l. se) ausgeschlossen. Wir haben nun aber
festgestellt, daß die Adressatin eine Frau ist, wodurch die Ergänzung ihren guten Sinn erhält.

Z. 6 sakkoÊdion. Wir wissen nicht, was sakkoÊdion genau bedeutet. Zuletzt wurde das
Wort in P. Hamb. III 223, Anm. zu 2, behandelt, wo die Bedeutungen “Geldsack, Haarnetz,
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Schmuckgegenstand” erwogen werden. Sicher ist nur, daß es sich um einen Wertgegenstand
handelt.

Z. 7 aÈtÚ gen°syai. Dieser Ausdruck ist schwer verständlich. Die Möglichkeit, daß noch ein
zu gen°syai gehöriges Adverb in der Lücke am Ende von Z. 6 oder 7 gestanden haben könnte,
halten wir sowohl aus Wortstellungs- als auch aus Platzgründen für unwahrscheinlich. Unserer
Meinung nach paßt für gen°syai eine Bedeutung wie “repariert werden” gut in dem Kontext. Wir
haben jedoch dafür keine Belege gefunden.

Z. 11 diå [tãxouw]. Der Erstherausgeber hat im Kommentar den Ergänzungsvorschlag von
Hommel diå [tax°vn] erwähnt. Wir bevorzugen das gut bezeugte diå [tãxouw].

Z. 12: Zu mÒnon beim Imperativ vgl. H.A. Steen, Les clichés  épistolaires dans les lettres sur
papyrus grecques, Classica et Mediaevalia 1, 1938, S.153.

Z. 12-3 [ka‹ diå] toË kam[hlãtou. Es handelt sich wohl um einen anderen, größeren
Gegenstand, der von Aion nicht transportiert werden kann, so daß er mit dem Kamel geschickt
werden muß.

P.Heid. III 237

Zu unseren Neulesungen und Vorschlägen vergleiche man Tafel IV in der Edition.
Z. 1 K[       ]drƒ (•katont)ã`rx(ƒ): E.g. K[laud¤ƒ ÉAlejãn]drƒ. Statt (•katont)ã`rx(ƒ)

ist (•katontãrxƒ) oder allenfalls (•katontãr)x(ƒ) zu transkribieren. Man liest nur r
x
, wobei r für

(•katÒn) steht, x für -arxow. Vgl. z.B. nur P.Flor. I 9.1, wo für (dekãdarxow)  i
x
 steht.. Was der

Herausgeber unseres Textes als à transkribiert hat, ist ein Teil des v von ÉAlejãn]drƒ.
Z. 2  ]gbhoutow. Statt ]g ist ]t zu lesen. Der vom Herausgeber vorgeschlagene Name muß

Panetbeus (= Panedbeus) lauten; siehe J. Quaegebeur, Enchoria 4 (1974) 24, Anm. 25.
Z. 5 Statt fr`[ lies f[ .
Z. 5-6. Wir lesen nach der Lücke ]ous``i`a`nmou, e.g. eÈkai|r¤a[n laboËsa tØn ép]ous``¤`a`n

mou: “… nützte sie die Gelegenheit meiner Abwesenheit …”.
Z. 9-10. Wir lesen flmãtion m°ga | l`e`u`k`Ún êgn`[a]f`[o]n`, vgl. z.B. P.Mert. II 71, 10-11.
Z. 11. Statt ka‹] p`l`a¤sion lesen wir §p]i`k`ãrsion. Vgl. P.Oxy. XLII 3062, 3-4 und den

Kommentar dazu.
Z. 16. Wir ergänzen aÈt∞[i tå Íp]¢r … trof›a. Der Platz in der Lücke wird damit gut

gefüllt.
Z. 17. Statt Ne›lo`n Te`[  `]e`sÊrou lesen wir Ne›l`Ò`n` ti[n]a SÊrou.
Z. 18. Wir lesen é`n`Ò`mvw [sunar]pãsanta. Aus Platzgründen wählen wir das Kompositum

sunarpãzv.

P.Heid. II 214 = SB VI 9534

Zu unseren Lesungen und sonstigen Vorschlägen vergleiche man Tafel III in der Erstedition.
Z. 8 §`p`[  `(  `)]ì j°nhw. Wir lesen §`p[e]‹ (= §p‹) j°nhw .
Z. 12 §kp°`[m]petai Das Wort kann neben “entlassen” auch “vor Gericht bringen” bedeuten,

vgl. P.Tebt. III 1, 786, 29. Die Herausgeberin schloß aus der erstgenannten Bedeutung, daß der in
Z. 6 und 9 genannte Sibityllos kein Sklave sei: man würde einen Sklaven zur Strafe nicht entlassen,
sondern verkaufen. Die zweitgenannte Wortbedeutung spricht nicht gegen die Annahme, daß es
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sich um einen Sklaven handelt. Der Name Sib¤tullow, der sonst nicht belegt ist, und auch das
Verbum épodidrãskv (Z. 11), auf das auch schon die Herausgeberin hinwies, deuten darauf hin.

Z. 13-4. Wir schlagen die folgende Lesung vor : t[o]i`garoËn ˜ra [mØ Í]p`od`°`j˙ | aÈtÚn efiw
tØǹ [ofik¤a]n. Vgl. den ähnlichen Gedanken in Z. 20-21.

Z. 15. Statt ¶`t`i liest man ka¤.
Z. 15-7. E.g. mØ p[oi]|Æs˙w aÈtÚn e‰ǹ[ai §n] tª [yÊ]|r& ≤m«n. “Laß ihn nicht an unserer Tür

stehen”, d.h. “Laß ihn nicht ins Haus”.
Z. 23-4 bibleid`[ |katå   `ou. Wir schlagen bible¤d`[ion mou] | katÉ aÈ`t`oË vor. Im

Gegensatz zur Herausgeberin verstehen wir bibl¤dion nicht als Bittschrift, sondern als Anklage.
Dazu paßt das folgende katÉ aÈtoË (“gegen ihn”).

Z. 27. Statt xvr‹[w] toÊtou lies xvr‹w` aÈtoË.
Z. 35-40. Wir schlagen den folgenden Text vor: diÚ grãfv soi ·`nÉ efid`ª`w | ka‹ énazhtÆs˙w

a[È]tå ka‹ kòm̀i|sà[m°]ǹh ßkast[on t«]n §n|geg̀[ram]m°nvǹ [§n aÈ]t̀a›w énÊ|s˙[w ka]‹̀ d̀hl≈s˙̀[w
m]o`i diå tã|xouw. ı m°ntoi        ÉAnt¤noow ktl. “Deshalb schreibe ich Dir, damit Du Bescheid
weißt und diese Dinge prüfst und, nachdem Du ein Ergebnis erhalten hast, alles, was in ihnen (= in
den Briefen) aufgeschrieben ist, erledigst und mich davon möglichst bald unterrichtest. Der
Antinoos freilich...”

Z. 40. Was die Herausgeberin für den Abstrich des r ansah, ist tatsächlich ein Teil des weit
nach unten verlängerten i von ka‹ in der Zeile darüber.

Z. 45 e`È`tÊx(ei). Die Abkürzung ist in eÈtux(oËsan) aufzulösen, das sich auf s° (Z. 44)
bezieht. Ein doppelter Gruß ist unüblich, gewöhnlich wird die einfache Formel §rr«sya¤ se
eÎxomai durch eine Partizipialkonstruktion erweitert. Vgl. z.B. SB VI 9524, P.Oxy. LV 3810, 20-
1; G. Tibiletti, Le lettere private nei papiri greci del III e IV secolo d.C., S. 63.

Z. 46. Lies kín pãnta o[tow] poiª, oÎk §stin front‹w aÈtoË. “Auch wenn er alles an-
stellen mag, ich mache mir keine Sorgen seinetwegen.”

d̀ìàt̀hroËsi me ka‹῭ ¶̀ti t̀h̀roËsi. Wir lesen sùnthroËsi me ka‹ sunthroËsi.

P.Corn. 8: Gesellschaftsvertrag.

Der Text ist als “contract of farm labor on half share basis” veröffentlicht worden. Auf Grund
neuer Lesungen konnten wir den Vertragsinhalt genauer fassen.1

Z. 2-5   (ed. pr.)  ÉAf[ro]dis¤aw t∞w ÉAmmvn¤ou xa¤rein. épemis-
yv[s]ãmhn §k toË dhmos¤ou per‹ k≈mhn
ÑHfaistãd[o]w épÚ t¨¨῭¨¨῭nths  ̀¨῭¨῭¨῭¨῭kh  ̀¨῭¨῭vsp  ̀¨῭¨῭
m¨¨῭ ÍparxÒntvn prÒt[e]ron [¨¨῭̈ ¨῭]akm[¨¨῭̈ ¨῭̈ ¨῭]v

1 Wir danken Traianos Gagos für seine prompte Unterstützung und die Überprüfung unserer
Lesungen am Original. Sehr hilfreich waren seine Informationen über den Zustand des Papyrus: “In
the introduction to P.Cornell 8 the editors noted that ‘a strip of papyrus has been pasted over the first
line’. ... However, they do not mention at all that the back of the papyrus has been enforced with
several other strips. One of them runs horizontally at the top of the verso and the other one vertically
on the right hand side. In the same area there are two or three more strips which are much smaller. I
was able to see this, because two of the strips are now almost detached; they bear some kind of writing
in Greek which interferes with the writing of the proper papyrus on the front. The writing on the strips
is in some parts rather visible through the small holes on the recto of the main papyrus.” Des weiteren
glaubt Gagos über der ersten Zeile der Edition noch Spuren einer weiteren Zeile zu sehen.
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Wir lesen :  ÉAfr`[o]dis¤aw t∞w ÉAmmvn¤ou xa¤rein.  ìw §mis- vgl. Tafel XIXb
yvsãmhn §k toË dhmos¤ou per‹ k≈mhn
ÑHfaistiãd[a]n` épÚ t«n t∞w d`i`[oi]kÆs`e`vw ge[n]h`-
mat[o]gr(afoum°nvn) ÍparxÒntvn prÒt[e]ron [ÑHr]akl[e¤d]ou

“… (Die Aruren), die ich vom Staat im Bereich des Dorfes Hephaistias aus dem Sequester-
besitz der Finanzverwaltung, ehemals des Herakleides, gepachtet habe …”.

Z. 2-3. Der Herausgeber hatte épemis|yv[s]ãmhn als Prädikat eines Hauptsatzes aufgefaßt.
Aus unserer Neulesung ergibt sich ëw (zu beziehen auf éroÊraw in den Zeilen 6, 7-8 und 8) als
Einleitung eines Relativsatzes mit dem Prädikat §misyvsãmhn; der Hauptsatz beginnt erst mit
ımolog« (Z. 8). Daraus folgt, daß das Kernstück des Vertrags in einem einzigen Satz formuliert
ist, wie man es in solchen Vertragstexten häufig antrifft.

Zu §k toË dhmos¤ou vgl. den Kommentar zu P.Köln III 141,3.
Z. 4. ÑHfaistiãd[a]n`: Das a ist in der Lücke verschwunden; die Spuren nach der Lücke

deuten auf die rechte Haste eines n des Typs hin, wie es etwa in Z. 15 prokeim°nhn zu sehen ist.
Zur Form ÑHfaistiãdan, vgl. F.T. Gignac, A Grammar of the Greek Papyri II, S. 45.

Z. 4-5. Wir erwarten genhmatografoum°nvn, konnten aber am Photo nicht zu einer
endgültigen Entscheidung kommen. Die Überprüfung am Original bestätigte unsere Annahme. Das
o in Z. 5 ist in der Lücke verloren; von den auf der Rückseite aufgeklebten Streifen scheint eine
senkrechte Haste durch, die fälschlich an ein i denken läßt. Zur Sache vgl. BGU XIII 2287.8-9
(Karanis 4.1.162 A.D.), SB VI 9427.3-4 (Karanis 29.7.162 A.D.), SB XIV 11712.2-4 (Apias
ca.162 A.D.). Zum Vorgang der genhmatograf¤a s. zuletzt P.Heid. IV, S. 47.

Z. 11. tØn toÊtvn §[rg]as¤an §fÉ ˘n xrÒnon . . . ed. pr. Statt §[rg]as¤an ist sp`orãn zu
lesen. §rgas¤an ist aus paläographischen wie auch aus inhaltlichen Gründen abzulehnen; der
Anschluß des folgenden t«n ¶rgvn (Z. 12) wäre eine unnötige Wiederholung desselben
Sachverhalts. sporã bezeichnet die Aussaat im Gegensatz zu sp°rmata (Z. 12-3), “Saatgut”.

Der vorliegende Vertrag sieht die Teilung nicht nur aller anfallenden Arbeiten und Leistungen
vor, sondern auch die Teilung des Gewinns, wie der Herausgeber schon in der Einleitung
erwähnte. Deshalb ziehen wir die Bezeichnung “Gesellschaftsvertrag” vor.

Heidelberg James M.S. Cowey
Ruth Duttenhöfer

Anne Kolb
Martina Richter

Paul Schubert



TAFEL XIX

a) Privatbrief (VBP II 34)
b) Gesellschaftsvertrag (P.Corn.8)

a)

b)



TAFEL XX

a), b) Privatbrief, recto und verso (VBP VI 171)

a)

b)


